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0) Vor der heiligen Firmung und vor der erſten heiligen
Kommunion.

d) Wenn Einer den geiſtlichen, oder den 2  an
treten will

Charakter der chriſtlichen Runſt während der
erſten Jahrhunderte.

Die alte Welt und ihre Völker hatten ſich überlebt und
drohten IM ſich ſelbſt zuſammenzufallen, der geiſtige Inhalt ihres
Lehens war nach und nach entſchwunden und 9  e eine unheim⸗
liche Leere und ede zurückgelaſſen, die von den Meiſten mehr oder
weniger eutli gefühlt und verſtanden, auf neuen Zuſtand
und ene Erneuerung der Menſchheit wies

leſe Erneuerung aller Lebensverhältniſſe rat em Ur
das wunderbar erleu  ende und erwärmende Licht des riſten

7

2
ums, das über  * das alte, umnachtete, morſche Weltreich
neuen ewigen Tag heraufführte und mit neuem Frühlingsglanze
das Angeſicht der Erde beſchien

Was bisher den Gedanken  2  2 und Ideenkreis der Menſchen
erfüllt wurde verlaſſen und neue Begriffe von unendlicher lar
heit und Licht, neue een von unergründbar tiefer Erhabenheit
beſchäftigten die geiſtigen Vermögen der Völker und wirkten zau⸗
bermächtig auf Herz und Gemüth. Was kein philoſophiſches Sy⸗
ſtem auch ur entfernt geahnt, vermocht oder verſucht ätte,
das wirkte das Chriſtenthum glei beim erſten Beginne ＋ erfaßte
und umfaßte den Menſchen mit Leih und eele, Herz
Sinn, erweiterte einerſeitsſeinem Geiſte eine ernſt mn unab
ehbare eiten von Kenntniß und Licht und durchglühte ander—
ſeits ſein Gemüth mit übernatürlicher Wärme, um das Erkannte
auch gleich ins eben und die That umzuſetzen

So ri die große geiſtige Erneuerung außerli ſi offen⸗
barend gleich anfangs ins ehen ein ur die chriſtliche un
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Sie iſt 10 der iefſte Ausdruck des menſchlichen Seelen— und Ge⸗
müthslebens, ſozuſagen das in körperliche Erſcheinung getretene
Geſammtgemüth der Völker mit ſeinem ganzen Inhalt Ge
danken, Wünſchen, Hoffnungen, Empfindungen und Begierden.
Es iſt ganz unrichtig, eine chriſtliche un erſt mit Konſtantin
beginnen aſſen, ſie iſt ſo alt als das Chriſtenthum ſelbſt,
als der ei desſelben, und mu nothwendig in Erſcheinung
treten, ſobald eS in dem Gemüthe der en urzel gefaßt,
mehr oder minder großartig, 1e nachdem äußere Verhältniſſe hem⸗
mend oder ördern wirkten, immer aber mit beſtimmt ausgepräg—
tem Charakter und geiſtiger Phyſtognomie.

Das Chriſtenthum erneuerte den Menſchen, aber nicht in
ſeiner leiblichen Erſcheinung, anderte nicht ſein Uge, ſein Ohr,

Zunge, ſondern ündete in ſeiner Seele ein erleuchtendes
und erwärmendes Licht 9 in olge deſſen V mit den nämlichen
Sinnesorganen anders, weil in anderm Geiſte, ſieht, hört, ſpricht
ebenſo war auch die chriſtliche un in ihrem Beginne nich eine
neue, bisher nie dageweſene Erſcheinung ih äußern Seite nach,
ſondern Wwar ihr geiſtiger Gehalt, der neu war, und Ur die
überlieferten en Formen in neuer eiſe ſich au

*α

Wie die altchriſtliche Literatur ihren neuen hohe
mit der amaligen klaſſiſchen Formenbildung ausprägte, in glei  2  2
cher Folgerichtigkeit behält auch die altchriſtliche un die en
überkommenen onſtruktionsformen, und jenen objektiven, mit
dem gebildetem Auge verwa  enen klaſſiſchen Formenforma—
8mus hei und benützte ſie für ihre kirchlichen Zwecke Und wie
es jenen glorreichen Jahrhunderten, wo die größten Kirchenväter
ihre klaſſiſche Bildung im Dienſte der Kirche ſo vortheilhaft anwen

eten, gelungen war, eine großartige Literatur und Kirchenmuſik
zu chaffen, die ne der klaſſiſchen Sprache und Versmaſſe noch
eute von uns ihre echt chriſtlichen Charakters bewundert
wird, ebenſo wenig ma eS ihnen Schwierigkeit, mit der
üherkommenen Technik und dem Schatze ntiker Erfahrung und
Kunſtübung chriſtliche Kirchen herzuſtellen.
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Das heidniſche Om als — nächſte Uelle aus welcher

der chriſtliche Künſtler chöpfte 9 von Anfang an keine eigene
Kunſt Von Etrurien 9 eS ausgebildeten Gewölbebau
und von Griechenland den ſchmucken Säulenſtyl angenommen
und te wWie überhau der Römer durch und durch 1α
war, letzteren Urch die Verbindung mit erſterem zu allgemein
praktiſcher für das Leben anwendbarer Bedeutung zu rheben
was ihm auch m ſeinen großartigen Bauanlagen bei Tempeln
Bädern Paläſten U dgl mM eiſe gelang N ge iſt
eS ni ohne providentielle Bedeutung, daß das Chriſtenthum
die eligion des Lebens und der That nicht und den
idealen für gewöhnliche Lebensverhältniſſe mehr oder weniger
unbrauchbaren Styl der Griechen anknüpfte ſondern die von den
Römern angenommenen und mi entwicklungsfähigen Ele
menten bereicherten Kunſtformen eS 7 die die chriſtliche
un mit ihrem belehenden auch erfüllte, Aum darauf ihre ewi
gen erke aufzuführen.

Das er Bedürfniß jeder religiöſen Geſellſchaft, das der
Kunſtfähigkeit zuerſt Gelegenheit zur Bethätigung gibt, iſt der
Tempel

Von den erſten Chriſten wiſſen Wir wie ſie anfangs ihre
Wohnhäuſer für dieſen we hergaben und finden die—

ſes der Apoſtelgeſchichte und den Briefen des Paulus weit⸗

7
läufig beſtätigt Man richtete dazu das Obergemach inter dem
en ache einn wo n die Frauen wohnten und die Fa  2
milie pflegte: MN. dieſen Gemächern feierte man den Got—
tesdienſt und vernahm die Predigt während Jeruſalem
man ſich noch iMmm  7 doch zum gemeinſchaftlichen Gebete
m empe verſammelte.

Dieſes inderte jedo nicht, die chriſtliche un zumal die
Baukunſt, die nothwendig den anderen ünſten vorausgehen
ihnen den Weg hereiten und den Platz weiſen muß, auch glei
anfangs auszubilden und zu entwickeln da 10 die Verfolgungen,
ſo frühe ſie auch eintraten nich ununterbrochen und nich
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mmer demſelben Orte und mit derſelben Stärke dauerten die
Befolgung der Verfolgungsgeſetze ielmehr von dem Willen der
den riſten mehr oder weniger gewogenen Statthalter abhing,
und mehrere Kaiſer dieſelben überſahen oder wie Alerander
veru Philippus den hriſten entſchieden günſtig aren

Wenn on IM weiten Jahrhunderte eS Sitte war chriſtliche
Bilder und Symbole auf Gläſern und Ringen zu haben ſo
kennen Wwir auch aus dieſem Jahrhunderte mehrere Thatſachen
die beweiſen wie ernſtlich ſich die Ausbildung der chriſtli—
chen 1 angelegen ſein ieß, und die gewonnenen Reſultate
beſtätigen dieſes Denn als Konſtantin der Kirche die Freiheit
gab nden wir die chriſtliche Kirchenbaͤukunſt öllig ausgebildet
und mn allen ih Theilen und Gliedern von eſtimm ge  7  2
rägter Charakteriſtik Die chriſtliche Kunſt trat hier gleich als
wachſene Pallas völlig gerüſte und gewappnet auf, ohne noch
von den beengenden Banden der iege irgendwie gehemmt oder
gehindert werden Man 9 ehen die ganze u der Er⸗
fahrungen des roöͤmiſchen Bauhandwerkes iN das Chriſtenthum
herübergenommen und die Jugend der chriſtlichen un wenn

von ſolcher eredet werden kann, war das hinſterbende Heiden—
thum, 0 mn eſſen Erbſchaft ſie intrat und eine Formen mit
ihrem neuen chriſtlichen Geiſte erfüllte.

Das Chriſtenthum rat gleich hei ſeinem Beginne mit he
immter Geiſtigkeit und nothwendigen Anforderungen auf, die
——.

) 98 deal chriſtlicher Kunſt das der heidniſt

hen aus nehr
arum der chriſtliche Geiſt zur Geltung kam, deſtoö ehr nu der heidni
weichen un die eeren Kunſtformen zurücklaſſen ohne höhere ſelbſtiſch Bedeutung
So wurde das Verſtändniß der Aulen die auptüurſache der Schön—
heit antiker Quten mehr un mehr außer Acht gelaſſen, udem man die
Säulen  A* nich mehr ihrer willen ſondern untergeordnet als
Stützen anwendete noch azu wWie 8 die ganze erſte Zeit dbon Konſtantin bis
Karl den Großen eſchah ohne beſonders Rückſicht ſi den verſchie—
enſten antiken Gehäuden „  für chriſtliche Zwecke zuſammenſchleppte was Hd⸗

türlich die ntike Kunſt Iu ihrer Grundlage erſchütlern Un dem Verfall entge—
genführen mußte.
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dvon der Baukunſt befriedigt werden mußten, und olge dieſes
weſentlich objektiven gegebenen geoffenbarten Charakters
rat auch die chriſtliche un als treues bbild desſelben, glei
mit beſtimmt ausgeprägter Phyſiognomie und eutlichem Cha
rakter enn und iſt der chriſtliche Tempel ni als die
Religion ſelbſt M ſeinem Grundplane geoffenbart vorgebildet
tm Judenthume, gegliedert und beleht durch die hierarchiſche Glie
derung der Gemeinde

Vorhalle Heiliges und Allerheiligſtes waren die aupt⸗
theile des jüdiſchen empe ihnen en  rachen Vorhalle Schiff
und Chor der chriſtlichen Kirche und ſind leſe inge
zufällig, ausgedacht oder erſonnen nach individuellen Anſi ten
und Meinungen daß ſchon der Liebesjünger auf Pathmos den
chriſtlichen Tempel M auνν v308 und udι⁴ον οπον geſchieden
ah, und das Viereck ihm als die geheiligte Form er  ien der
das neue Jeruſalem zur Erde ieg

WarE der Grundplan egeben der eligion die
ganz der Kunſt wiederhallte vorgezeichnet und beſtimmt, mit
ihr und ihr geoffenbart ſo konnte eS auch dem chriſtlichen
Architekten nich hwer ſein darüber en Gebäude
das ſeiner Idee entſprach und dem Zwecke dem eS diente

Er annte die albcylindriſchen Abſiden mit ihren Halbkup⸗
pelgewölben Wie ſie an Thermen Tempeln und Paläſten vor
kamen war erfahren mM aulen⸗ und Arkadenbau und nicht
weniger Stande eite Räume nit künſtlichem Dachwerk und
getäfelten Decken üherdecken wie EL eS hon ange öffent⸗
en und Privatbauten geů u eigener Anſchauung, und
WwoO leſe ni ausreichte aus den Berathungen mi dem Bi

10, annte eELr die verſchiedenen Bedürfniſſe denen ELr ge
) bn der Theilnahme der Biſchöfe Am Kirchenbau geben ui die

ſpätern Briefe Konſtantin Zeugniß denen ER ſeine Reichsbeamten anweiſt
denſelben bei Erbauung dbon Kirchen behilflich zU ein ſondern ſpricht die Er

bis ief n8 Jahrtauſend hinein, indem dbvon Anfang an die Baukunſt
als eine eſentliche Kunſt der  i  eit betrachtet uUn. angeſehen, ſchöfen
und Aebten eigenhändig geübt un verſtanden und epflegt war.
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nügen atte, die Zweckbeſtimmungen der Kirche rieben die
innere Einrichtung in derſelben vor und die chriſtliche Symboli
lieferte reiches Ornament. Die chriſtliche Religion aber, die den
Unſtler begeiſterte, wie ſie eine mgebung eſeelte, hauchte
dem erke den chriſtlichen el ein, der uns aus demſelben mild
und an wie der er Frühlingswind nach langem Huiergegenweht.

reilich te noch die chriſtliche Baſilika auf der aſt der
Antike, von deren Details ſich nicht mit einem Zauberſchlage
losmachen konnte, ſie iſt aber befruchtet mit dem triebfähigen
Keime einer Entwicklung der Architektur.

Sie iſt weder eine Nachahmung noch Umwandlung heid⸗
niſcher erke, und die antik-römiſche Baſilika insbeſondere, mit
der man ſie in Zuſammenhang bringt und von ihr ſie
in ihren konſtruktiven Theilen ableitet, hat mit ihr weiter ni
als den zufälligen Namen und einige äußerliche Aehnlichkeiten
gemein, die übrigens auch andern Gebäuden ſich auffinden
laſſen Die chriſtliche un edurfte auch eines ſolchen orbilde

nicht, 10 mu ihrer Aufgabe von vorneherein
auf jede derartige Nachahmung verzichten, wie ſie eS wirklich
that, und üchtige Männer wie Zeſtermann reuſer
6o dieſes weitläufig beleuchtet und ins re Licht geſtellt
haben

Die chriſtliche Ir iſt eine eigene — fu Ku nſt⸗
ſchöpfung, getragen und belebt vom chriſtlichen Gſeiſte,
nach Maßgabe der chriſtlichen Bedürfniſſe und des
chriſtlichen Kultus, rechend der damaligen Stufe
der Architektur von chriſtlichen Künſtlern Uunter eauf  32
ſichtigung und Aſſiſtenz der Biſchöfe, od  er von ihnen
ſelbſt gebaut und eingerichtet.

Die vielfach vertretene Behauptung der Entwicklung
der altchriſtlichen Kirche aus der heidniſchen aſilika, iſt verhält—
nißmäßig ſehr jungen Urſprungs, — zuerſt im Jahrhunderte,
wo die Welt klaſſi 9  e und klaſſiſch träumte und in
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klaſſiſcher Nachahmung ſich groß glaubte, von einem Alberti
Pallario vorgetragen und von da in unſere Lehrbücher

übergegangen, ebenſo Unbewieſen —  ——  2 eine andre damit im
Zuſammenhang ehende Behauptung, als hätte Konſtantin heid⸗
niſche Baſiliken in chriſtliche Kirchen verwandelt.

der Name azu einige Veranlaſſung gegeben
haben. Badiiuν Seil. Sππνυναια kommt zur Bezeichnung chriſtlicher
Kirchen frühe vor Konſtantin vor, mehr häufig im Abendland,
ſeltener m Morgenland, ganz beſonders aber Iu Afrika

BacciiHos bedeutet nach damaligen römiſchen Begriffen:
großartig, prächtig. Eine Baſilika im chriſtlichen Sinne iſt dem
nach eine große, gewöhnli in ihren Schiffen durch Säulenſtel—
ungen ausgezeichnete 1  L, und ein Schluß von der
ſpäteren Zeit auf die frühere erlaubt wäre, eine Pfarrkirche
im Gegenſatze zu Privatoratorien und Privatkapellen; ſo
nämlich Unterſcheidet durchgehends Gregor der roße, und dieſer
Begriff verband ſich ſpäter ſo mit dem oOrte Baſilika, daß
der Bibliothekar Anaſtaſius alle Pfarrkirchen, ſelbſt wenn ſie
nicht die ſogenannte Baſilikenanlage hatten, ondern Zentralbau—
ten We  7 Baſiliken nennt, wie es noch Eginhard von dem

polygonen Münſter Qr des Großen en thut
Die heidniſchen Römer hatten auch Baſiliken 5 ihrem

wecke nämlich Prachthallen, Gaαιιιοs C7OGS, Handel und
erkehre, in denen die Kaufleute ihre Wagaren dem genußſüchtigen
Rom aufgeſpeichert und aufbewahrt hielten; aber die architektoni—
ſchen Aehnlichkeiten zwiſchen ihnen und den chriſtlichen Baſiliken,

den chriſtlichen Pfarrkirchen wurden weit von deren
Verſchiedenheiten überboten und wenn Kreuſer ſagt, ſie eien
prächtige Kaufhallen mit Saäulenbauten geweſen, die ſich zu einer
Kirche ebenſowenig als ſonſtige Trödlerbuden eigneten, hat eLr ein
Urtheil ausgeſprochen, das jede auf architektoniſ. che Studien 9e
gründete Kritik eſtehen dürfte.

ange vor Konſtantin gab eS chon chriſtliche Kirchen.
Der 2— nicht ge 21 en, werden deren hon vor Tra⸗
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jan und Plinius erwähnt; IM Jahrhundert nöthigt die he
re große Verbreitung des Chriſtenthums zu ihrer nnahme
Irenäus beſchreibt ausführlich die Zuſammenkünfte und den Gottes
dienſt In ihnen und Tertullian der 220 ar pricht von hnen
Als twas aller Welt Bekanntem und ſetzt auch die Baugeſetze
derſelben hohe Lage weſtlich öſtliche Richtung als be
kannt voraus.

Alerander Severus 235 duldete die Chriſten, ſtellte das
Bild Chriſti und Abrahams n ſeiner Hauskapelle auf und wollte
ſelbſt men chriſtlichen Tempel bauen nich die Befür
9, eS möchten dann die heidniſchen empe veröden davon ihn
abgehalten 0 Gregorius Thaumaturgos baute Cäſarea auf
dem höchſten Punkte der Kirche die ſelbſt die diokle—
tianiſche Verfolgung überdauerte; II den Donatiſten-Streitigkeiten
ommt Unzahl riſtlicher Kirchen M Afrika vor,
Morgenlande eri  e uſebiu daß alle Städte voll großer
und prachtvoller Kirchen varen und Rom ſelbſt zählte deren zUur
Zeit der diokletianiſchen Verfolgung über vierzig.

Wie leſe Kirchen beſchaffen geweſen, davon aben wir
keine Anſchauung mehr, da ſie meiſtens M den Verfolgungen
Grunde oder ſpäter abgebrochen und umgebaut wurden
lele von ihnen aren jedenfalls ſehr groß, wie aus dem (eben
des eiligen Laurentius, der 1r ener Vorhalle ſämmtliche rme
ſeiner Ixr verſammelte und aus anderen Einzelnheiten. ſich
ergibt.

Die älteſten Denkmäler chriſtlicher Kunſt finden ſich m den
Katakomben, jenen unterirdiſchen Begräbnißgängen, die den
erſten Zeiten des riſtenthum Unter der rde mehreren
Stockwerken, und für die Beiſetzung der Leichen von den
Chriſten elbſtſtändig und abſichtlich angelegt zuv Zeit der Be
drängniſſe und Verfolgungen aber und auch ſonſt wie an den
Jahrestagen der einzelnen Martyrer zur Feier der eiligen Ge
heimniſſe benützt wurden Während der erſten drei Jahrhunderte

man bei ſolcher durch vielſache Gänge durchſchnittener
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und durchkreuzter Begräbnißplätze oder Cömeterien die man ſeit
dem Jahrhunderte mit dem generellen Namen „Katakomben“
bezeichnet angelegt theils i thei Rom und ſie fůͤr
die Verhältniſſe damaliger Zeit en  rechen eingerichtet

Die Kapellen cubiceula m denſelben aren verſchie—
enartig angelegt IM Rechteck Quadrat Sechseck ſ. w.z
aber hatten wenigſtens Eine größere arcosochum
mi enmem reiten Bogen unter dem das viereckig ausgehauene
tiſchförmige rab ne oder mehrerer heil Martyrer ſich befand
das mit emer Steinplatte überdeckt den Altar ertrat In der
Regel ſind zwei ſolcher Kapellen einander gerade gegenüberliegend
an eiden Seiten ener Galerie angelegt von denen die Eine
wahrſcheinlich für die Männer die andere für die Frauen be
ſtimmt War nach alter apoſtoliſcher Disziplin um die Trennung
der Geſchlechter m der Kirche ermöglichen

So ärmlich und einfach auch leſe Kapellen „ ſo
fehlte eS ihnen doch ni an Schmuck und ganz ſpezi
chriſtlicher Art Die nnere die Laibung des Bo
gens IM Arkoſolium, das Bogenfeld wiſchen ihm und dem Altare

wie die Gewölbefläche eines ſolchen Kubikulum war
reich mit Wandmalereien die verſchiedene Felder ge
theilt Urch geometriſche Lineamente oder Blumengewinde und
Arabesken eingefaßt nich nur einzelne Szenen aus der eiligen

darzuſtellen ſondern vorzüglich durch ihre ſymboliſche
Bedeutung erbauende tröſtende und ſtärkende Gedanken 4.
en und dem Geiſte der Chriſten die erhabenen Thatſachen
eines Glaubens C hatten für welchen ihr lut zu
vergießen ſie iellei ſelbſt berufen waren Zahlreiche Vorſtel—⸗
lungen des Uten Hirten als Symbol der Milde der I2 g9e
genüber den rigoroſen Ausſchreitungen der Montaniſten und
anderer etzer der erſten Zeit Hinweiſung auf die ehre von
der Auferſtehung oder onſtige wunderbare Erettung vom ode
IM Bilde des Jonas, des Iſaak, Daniels, den Jünglingen
Feuerofen, des Lazarus, ſymboliſche Darſtellungen der heil



Sakramente 21 Noe der Arche Moſes vor dem Felſen
durch Fiſche die Heilung des Gichtbrüchigen U ogl hilden die
Gegenſtände die mit den vielen ebenſo einfachen als herzlichen
Inſchriften an den Gräbern der eiden Seiten der langen Gänge
und hren Monogrammen dem Auge der erſten Chriſten den
Zömeterien begegneten und ihren ei mit himmliſchen Gedanken
und vertrauendem Troſte erfüllten.

Die Gemälde der älteſten Zeit darin gleichen Bezug auf
äußere Erſcheinung und künſtleriſche eltung noch ganz jenen der
heidniſchen Zeit, und der Hirt erſcheint gemüth⸗
lich als virgilianiſcher Schäfer mit R  fe und Hirtenſtab
das Lamm auf ſeinen Schultern; 10 ſelbſt gan  0 heidniſche My⸗
then und Allegorien wurden dargeſtellt wenn ſie unſchuldig

oder hriſtliche eutung Uließen wie die Abbildung des
rpheu und der Flüſſe M Menſchengeſtalt und die Einfaſſun
gen der Bilder und Lineamente theilen denſelben Charakter wie
eL un an den Wand  7  — und Deckengemälden IM neuausgegrabenen
Pompeji entgegentritt Nach und nach aber leſe techniſche
Pinſelfertigkeit zurück, das Symbol und der ſpirituelle Ausdruck
gewinnt die Oberhand Üüher die Form und bekommen auch die
Phyſiognomieen der Köpfe mehr chriſtlichen Ernſt, treten 0
nit auch bedeutende Fehler M der Zeichnung und faſt kin  2  5
diſche Art der Darſtellung 5 Tage Natürlich hängt das auch
mi den außern Verhältniſſen zuſammen denn während urch
die größere Ausbreitung des Chriſtenthums und das iefere Ein
dringen der chriſtlichen Gefinnung alle Lebensverhältniſſe die
ſpirituelle Grundlage M den Wiſſenſchaften und Künſten
hon oben bemerkt wurde Inmer mehr den en  ieden Ii
en Charakter annahm wurde beſonders mi der letzten Kaiſer⸗
zeit wo der Kampf um die von Außen her edrohte Fortdauer
des Reiches aſt alle Aufmerkſamkeit und Geldkräf I nſpruch
nahm und die allgeme ine Noth ſich ſteigerte jener vollen—
dete Formalismus der ohnehin ſchon längſt IM Nachlaſſen be
griffen war weniger kultivirt was ſich bei den feinern,
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ener reiern Technik angehörenden Arbeiten zuerſt zeigte So
nehmen die Werke der Qleret und Ul  Ur welch letztere ohnehin

zunächſt an Sarkophagen m beſchränkter eiſe
gepflegt wurde zwar einerſeits anfangs an echt chriſtlichem
Ausdruck aber zugleich an Korrektheit der Zeichnung und
wohlproportionirter Darſtellung der Körper ab ſo daß amit an

Ende auch der geiſtige Ausdruck darunter Schaden leidet
Konſtantin und der durch ihn der Kirche gegebenen

Freiheit rat auch die chriſtliche Kunſtthätigkeit frei und un

gehindert auf, und Wwir müſſen uns da MN die Glaubensgluth
jener Zeit zurück

verſetzen um den Eifer begreifen mit dem
man nach dem Vorgange der chriſtlichen Kaiſer das önſte
und Koſtbarſte opferte das Haus des errn zu ſchmücken

Der Kirchenbau hatte ereits emne ange Uebung von

Jahrhunderten hinter ſich und bei der noch mmer M hohen
Grade vorhandenen römiſchen Bautechnik onnte die Löſung der
nun allenthalben ns Leben getretenen Aufgabe Kirchenbauten
aufzuführen und würdig einzurichten und auszuſtatten keine
Schwierigkeit ſein.

Wohl iſt auch aus dieſer Zeit Weniges uns erhalten;
immerhin aber genug, durch Vergleichung der einzelnen
Ueberreſte uInter ſich und mit noch vorhandenen alten Beſchrei—
bungen und Bauplänen emn getr ihrer nnern und
äußern Anordnung nd Einrichtung zu gewinnen, wie jüngſt
erſt Dir Hübſch einem Prachtwerke der „altchriſtlichen Kirchen“
leſe Aufgabe unübertreffbar gelöst hat

m nich bei einzelnen Kirchen un aufzuhalten, wollen
wir glei imM Allgemeinen das Bild olchen aſilika uns

vergegenwärtigen.
Der Grundriß ildete nach alter, heiliger ein Viereck,

von Mauern um

loſſen, IM Innern aber der änge nach
durch oder Säulenſtellungen m en größere Mittelſchiff
und oder kleinere Nebenſchiffe getrennt. War kein Querſchiff
vorhanden „ ſchloſſen ſich die Säulenreihen an die ſtliche
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Schlußmauer an, die dann H der Breite des Mittelſchiffes halbkreis—
förmig zurückweichend die für die Sitz der Prieſterſchaft
ildete War aber ein Uerſchm vorhanden, ſo egte eS ſich in
der Art und Weiſe des Mittelſchiffes wi  en die halbrunde lbſis
und die Säulenreihen, bald mehr, bald weniger über die Ucht
der Nebenſchiffe vortreten An der weſtlichen Seite die
Mauer durch oder Oeffnungen für die Thüren rechtwinklig
durchbrochen und egte ſich ieſelbe m der ganzen Ausdehnung
ein Vorhof d der viereckig mit Mauern umſchloſſen, Im M.  ²
ern auf allen Seiten oſſene Säulenarkaden bildete, in der
Mitte aber einen freien Platz Uunbede ließ, in dem gewöhnlich
ein Brunnen ſich befand. In dieſem Vorhof fanden die alt
chriſtlichen Agapen wurden Verſammlungen gehalten, und
hatten die Ußer der Unterſten Kl ihren Ort. Ueber dieſem

einfachen Grundriſſe aute ſich ſofort das Gebäude auf.
Das Mittelſchiff, bedeutend über die Seitenſchiffe erhöht,

gab der Façade ein angenehmes Aeußere, dieſelbe Höhe 0
auch gewöhnlich das Querſchiff, und war wie das Mittelſchiff
mit einem reiten Satteldache gedeckt, während die Nebenſchiffe
ihre Pultdächer Unter den Fenſtern des Mittelſchiffes dasſelbe
anlehnten und ein Halbkuppelgewölbe die Abſis

Die Säulen im Innern entweder geradlinig mit
antiken Architravſtücken — überdeckt und etztere ur Entlaſtungs⸗
bogen arüber verſichert, oder auch durch halbkreisförmige ogen

Archivolten — verbunden, und arüber ard dann die Mauer
des Mittelſchiffes aufgeführt, einfach und mu  0 nur durch
die breiten, mit durchlöcherten Marmorplatten geſchloſſenen Fenſter
belebt, während darüher die künſtlich kaſſetirte, flache ecke auflag,
die ſpäter, wohl nur wegen Abnahme der nöthigen Mittel und
Kunſtfertigkeit ganz weggelaſſen wurde, daß frei ins
oſſene Dachgeſpärre ehen konnte.

Wo die Säulen ins er eingreifen, aren mächtige
Pfeiler errichtet, die durch leinere Bogen die Nebenſchiffe,
durch einen größern aber, der auf Säulen ru  e und Triumph⸗



bogen hieß, das Mittelſchiff m das überleiteten, wäh
rend die halbrunde fenſterloſe ſpäter aber mit olchen verſehene
Abſis die Perſpektive desſelben angenehm

So unſcheinbar dieſer Bau war entbehrt er doch
ſeiner Einfachhei ni aſthetiſcher Vorzüge
Die Verhältniſſe en eben und Mittelſchiff Höhe

und Breite bildeten den Anfang emner mi  **  e Bewegung
IM ganzen Bau ene wohlthunende wohlproportionirte armonie
und die langen Säulenreihen geben emnme reiche gefällige Perſpek⸗
tive und leiteten das Auge Unter lebendigem Wechſel von Licht
und Schatten zur geheimnißvollen Opferſtätte Freilich bilden die
Arkadenbogen ene Verhältniß zum Ganzen unbedeutende
ſich mmier wiederholende Wellenbewegung, unfähig den Eindruck
der Monotonie zu eben und ſind die Säulen ſelbſt noch ni
wiedergeboren keine Töchter des Hauſes ondern von ernher
geſchleppte Sklavinnen gezwungen ihre Laſt ragend nicht ſelten
mit verſchränkten Armen und Beinen aber afur hot ihre
Farbenpra und der großartige Schmu reichen Erſatz,
zuma M ande, wo mehr abwechſelndes Farbenſpie als
uge und ſyſtematiſche Berechnung und Durchführung dem Ge
müthe des Volkes verwandt iſt
aInnere der Baſilika war nämlich, mn Gegenſatz den

heidniſchen Tempelbauten wo Alles auf eußerlichkeit erechne
das Nere aber ganz vernachläſſigt und vergeſſen ard — 2

reich ausgeſchmückt und eingerichte und das iſt emn au
vorzug derſelben vor ſämmtlich eidniſch⸗klaſſiſchen Bauten Alle
wahre Schönheit muß organiſch, von Innen heraus gebildet
werden und dieſem rundſa getreu iſt die Kunſt Iu der Baſi⸗
ika ſo recht eigentlich erſt ſich ſelbſt ekommen und ſich
gegangen und war dadurch ihre Ausbildung zu ſolch dealer
Vollkommenheit ermöglicht

le die Außenſeite auch ſchlecht und einfach, ließ geraͤde
leſe ehre Einfachheit das au Gottes ahnen währen I

Inn Alles vas römiſche Prachtliebe an Marmorbekleidung,



zierlichen Decken koftbaren Holzen und Metallen kannte aufge—
oten wurde den undru mogli  er rd hervorzubringen
Schon Hieronymus enn die marmorverkleideten Wände der
Kirchen ſeiner Zeit prachtvolle Säulen mi vergoldeten Kapitälern
Uberne Einfaſſungen der Thüren und oldene und ſilberne mit
Edelſteinen reich e. täre und die Salvyatorskirche L
eran wurde ſchon M der früheſten Zeit wegen ihrer außerordent⸗
lich reichen Ausſchmückung die „goldene“ genannt.

Ran mach ſich mM Uunſeren Zeiten gewöhnlich en viel
arme Bild von den erſten Baſiliken und wir können uns eben
auch nicht rech mehr hineindenken glaubensfreudige und
glaubensſelige Zeit, man allen Erdenbeſitz freudig daran gab,
dem errn emn er bringen.

Während buntfarbige reich polirte Säulen mit lätter⸗

2

2
reichen vergoldeten Kapitälern auf dem glatten vielfarbig zuſam⸗
mengeſetzten Marmorboden und den künſtlichen Marmorbekleidun—
gen der Wände ſich ſpiegelten und die Wände des Mittel  iffe
durch ünſtliche Moſaikgemälde ener fortlaufenden Legende auf
umiger leſe ſich fügten ſtrahlten rei  en Goldglanze der
1 und des Triumphbogens die lebensgroßen Bilder des Hei
landes und ſeiner Apoſtel und egte ſi

E üher  ** das Ganze
reicher Farben— und Goldzier die kunſtreich kaſſetirte ecke Denken
wir uns azu noch den Glanz von den zahlloſen Lichtern und
Lampen die reiche Ausſtattung des Iltare mit ſeiner Ziborium  7
überdachung, die künſtlich gefertigten Schranken und Kanzellen
die kunſtvollen Teppiche vor den Thüren, und dieſes Alles

freundlichen onnigen Ĩ

.

talien niter dem wolkenloſen
Himmel des Südlandes wahrhaftig, Wir werden eS ſeinen
ünſtlern nicht verargen, daß ſie immerdar bei dieſer auweiſe
leiben und ſelbſt unſere großartige deutſche Architektur hei ihnen
ſich nicht zurecht nden onnte.

Die Malerei, die ſchon die düſtern Räume der Katakomben
ſchmücken herbeigerufen ward, blieb ſeit Konſtantin emn be

ſtändiger Begleiter der Kirchenbaukunſt bis zum Schluſſe des
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Mittelalters. Beſonders eliebt und angewendet, zumal in unſe⸗
rer Zeit, war die Moſaik oder Stiftmalerei, die von Griechenland
nach Rom gekommen eine lange Zeit der Uebung in rofanem
Dienſte durchgemacht hatte, hevor ſie dazu kam, mit ihren arbi
gen Steinen oder Glasſtiften auf farbigem oder goldenem Grund
die Geſchichten und Bilder eſu und der Heiligen auf die Wände
der Kirchen zu malen. WarE die Malerei überhaupt wegen
ihre tiefern, ſeeliſchen Charakters vor der mehr äußerlichen Skulp⸗
tur der chriſtlichen Religion zur Verſchönerung ihrer Kultge—
bäude vorzüglich und mit Vorliebe angewendet und aſſen be
funden, ſo entſprach die Moſaikmalerei wegen ihre zum Ganzen
mehr harmonirenden monumentalen Charakters, ihre Glanzes
und ihrer Dauer und Koſtbarkeit der Prachtliebe der Römer und
der Würde des Hauſes Gottes, und an daran viel
Gefallen, daß man ſie ſogar äußerlich an den Kirchen anbrachte,
wie davon heute noch die Ueberreſte der Baſilika zu Parenzo in
Iſtrien Zeugniß ablegen.

Die oblonge oder ſogenannte Baſilikenform war inde
nicht die einzige Anlage für den chriſtlichen Tempel. Schon früher
ward bemerkt, wie die Römer den etruriſchen Gewölbebau 7

und weiter gebildet und ihn in ihren öffentlichen und
Privatbauten vielfach angewende hatten Die Erfahrungen darin
bleiben auch für den chriſtlichen Architekten nich ru  0 Die
Baſilika konnte ohne weſentliche Aenderung ihre ganzen Grund  2
riſſes auf den ſchlanken Säulen des Mittelſchiffes kein Gewölbe
tragen, auch über die Nebenſchiffe ard es ſelten und nur in
äterer Zeit geſetzt, dagegen führte eine andere Art von
Kirchen von ſelbſt auf die Anwendung der Gewölbe, nämlich die
vermöge ih Beſtimmung polygon oder konzentriſch 2
legten Baptiſterien und Grabkirchen

Die Baptiſterien mn der Rege bei größeren Kirchen,
durch einen Gang mit ihnen verbunden; die Arkandisziplin und
die Art und Weiſe zu taufen beſtimmte ihre Selbſtſtändigkeit und
ihre Form Sie gewöͤhnlich achtſeitig angelegt, ein gro  2



ßes Becken iM der Mitte umſtanden ringsum Säulen, die durch
ehälk oder Bogen verbunden emne hohe, mit einer Kuppel ge.

Mauer trugen während enn niederer Umgang ringsum
mit emnmer Art Halbtonnengewö he dem Seitenſchub der Kuppel

Widerlager diente
Die allſeitig ſich abgeſchloſſene Form, le die wirk  2

lich größere Vollkommenheit und ausgebildetere architektoniſche
Durchführung ſolcher Gebäude vor der flachgedeckten Baſilika
einerſeits Ie auch die Freude an der Löſung der wierig⸗
eiten ſolcher ewölbe anderſeits ließen ihre Form auch an

deren Kirchen als den bezeichneten zur Anwendung ommen
So eri  e uns Uſebiu von enner derartigen Kirche

*  * Antiochia die IM Achteck gebaut ungewöhnlich hoch und mit

reichen Kranze von 9  en und Emporen umgeben Unter

Konſtantin Herrſchaft errichtet wurde
leſe Polygon— oder zentralen Kuppe  nlagen en

ſckelten

ſich zugleich mi der Baſiliken Anlage, ohne deßhalb von dem all
gemeinen römiſchen Baugeiſte und au abzuweichen und
gaben uns die errliche S Vita  114  e nd noch eiterer
Entwicklung die Sophienkirche Konſtantinopel Von letzterer
nannte an leſe auanlage mit dem Namen yzan
tiniſch, ſpater ſo weit enen byzantiniſchen Styl
dafür anzunehmen, und alle derartigen Quwerke Abendlande
enem direkten architektoniſchen des Morgenlandes auf
dasſelbe zuzuſchreiben.

Aber bekanntlich war Byzanz zur Zeit Konſtantins einne

herabgekommene Stadt, von Severus zum Dorfe erniedrigt,
ohne Biſchof und irgend welche Bedeutung eder in ſtaatlicher
noch artiſtiſcher Beziehung. Konſtantin erhaute ſie zur Hauptſtadt
natürlich roͤmiſcher eiſe denn an emne Baukunſt des über

Jahrhunderte todten Griechenlands kann weniger gedacht
werden als Byzanz auch nicht Griechenlan ſondern IM 9  2
chenfeindlichen Thrazien lag Das alte Rom var allem Vor—
bild des konſtantiniſchen Neuroms auch der Kunſt, und die
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Gehäude m emſelben wurden n dem von IJ  Q  talien herüber mit
genommenen augeiſte und Bauſtyle rhaut Allerdings iſt die
Sophienkirche gewiſſer eiſe ausgebildeter als die derartigen
nlagen des Abendlandes allein dieſes beſitzt hinwiederum die
Mittelglieder der Entwicklung dieſer Bauanlage und el ſich
den organiſchen Zuſammenhang zwiſchen ſeinen Kuppelbauten und
dem Juſtinianiſchen Prachtbau nach, zum Beweiſe daß letzterer
kein Produkt eines eingebildeten byzantiniſchen Styles ſondern
nur reichere Entwicklung des römiſchen Bauſyſtems iſt, Wie
eS den Kuppelbauten alien eingeleite und geloͤſt wurde

Von beſonderer Wichtigkeit iſt da die Stadt Mailand. leſe
wurde ſchon unter Diokletian Hauptſtadt des Reiches und

deßhalb auch mit den einer römiſchen Hauptſtadt ziemenden Pracht⸗
bauten ausgeſtattet Bei dem Mangel ereits vorhandenen
Bauten, von denen nach bekannter eiſe die S  dulen
wegnehmen können, kam man von ſelbſt auf den leichteren Pfeiler⸗
bau, der ganz beſonders die Kuppel⸗

2 und Gewölbe-Anlage be
günſtigte, eil en viel ſichereres Auflager als die anke Saule
zuläßt. Die Lorenzkirche aſe

2 die mM ihrem Grundplane wohl

die Zeiten des heil. Ambroſius hinaufreichen dürfte, räg
mächtige Kuppel Üher Eenem quadraten Raume den Ecken
von 1e eilern Unterſtützt Halbkreisabſiden egen ſich alle

Seiten an und emn niederer Umgang umſchließt das Ganze
An den Ecken rheben ſich Thürme der Seitenſchub der
Kuppel ird mit vorſichtiger Berechnung auf die Gewölbe des
Umgangs abgeleitet, die Mauer ſelbſt Ur Strebepfeiler, Liſenen
und Kleinbogenſtellungen Unter dem Dachgeſimſe angenehm geglie—
dert und erleichtert, und das Ganze durchgebildeter Form zUum
Ausdrucke echt chriſtlichen, aüfwärtsſtrebenden Geiſtes eadelt.

Von Mailand die Bauthätigkeit auf das öſtlichere
Ravenna über das Unter Honorius Reſidenz und Hau
Urde Uch hier wurde die Anweſenheit des Veranlaſſung

großartigen Bauunternehmungen und Kirchen die vor ſo Vie
len andern aus derſelben Zeit das UV hatten beſſer erhalten
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und weniger entſtellt bis mn unſre Tage bewahrt werden.
Während hier aber einerſeits die römiſchen ſtarren Formengeſetze
mehr und mehr von chriſtlicher Freiheit durchdrungen die Säulen
nicht mehr nach den en aßen, ondern in freier Behandlung
bearbeitet, die Mauern Ur Niſchen, Blendarkaden, Dachgallerien
uU dgl angenehm belebt und gegliedert und ein durchgreifender
Organismus von innen nach Außen eingeleitet wuͤrde, wie wir
eS Unter Anderem an der Aſtlita des Apollinaris bewundern,
wird zUr nämlichen Zeit und von demſelben Baumeiſter die Kirche
zum hl italis gebaut, ein Zentralbau von ſolch durchgebildeter
Harmonie m en Theilen und ſolch reicher Ausſchmückung Im
Innern, daß eLr die Krone aller derartigen nlagen im end
ande und Vorbild  * der 6 Jahre nachher begonnenen Sophienkirche

Konſtantinope geworden iſt
leſe etztere wurde von Juſtinian 531 die Stelle der

ehen abgebrannten konſtantiniſchen Sophienkirche gebaut und zeigt
in ihrem Innern einen quadraten Raum, durch maſſige Pfeiler
abgegrenzt, die durch mächtige ogen verbunden die ungeheure
flache Kuppel tragen: öſtlich und weſtlich davon legen ſich ähnlich
konſtruirte Halbkuppeln, die wieder durch eingeſetzte Niſchen den
Gegendruck des Kuppelgewölbes in vielfach ickelter egeg⸗
nung und Verbindung auf die en Umfaſſungsmauern ableiten,

wa  hrend mächtige auern bis zUr Höhe der Kuppel aufge⸗
dieſes auf beiden elten thun el Säulenſtellungen

iſchen den eilern, arüber eit angelegte Emporen und lichte
Fenſterreihen n der erwan und Küppel beleben das Innere,
während die koſtbarſten offe, Metalle und Malereien alle ande
ekleiden und alle ewölbe edecken

Mit der Sophienkirche hat der Zentralbau im Oriente ſei

2
nen Höhepunkt rreicht, e. fortan QAbei ſtehen, und erſchöpfte
ſich in immer wiederholten Nachahmungen derſelben Form für alle
Kirchen in geringerem oder größ  m Maßſtabe, nicht als ob
man die oblonge oder Baſilikenform nicht kannte, we  e vor und
unter Juſtinian zahlreich angewendet und vertreten war, ſondern
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weil dieſen Gebäuden mit ih raffinirten künſtlich ge
ſchraubten Gewölbekonſtruktion und flachen Kuppel mehr Gefallen
fand iellei auch aus rituellen oder materiellen Gründen
weil die Emporen beſonders bequem waren die heiden Geſchlech
ter abzuſondern wie dieſes IM Oriente mi ſolcher Pünktlichkeit
noch eingehalten wird, oder. weil der Mangel an Holz mehr zUum
Gewölbebau wies. — Der gewiſſeſte Grund aber hiefür iſt er
ein venn auch unbewußtes, doch inſtinktartig wirkendes Gefühl,
das u dieſen Bauten Befriedigung fand denn dieſe veithin g9e
lagerten Rieſenmauern mi ihren Kuppeln und Halbkuppeln und
künſtlich berechneten Ueberdeckungen und Verbindungen ohne ideg-⸗
len Au  hwung und lebenskräftige Bewegung, durch ein n

oſe
Syſtem von ruck und Gegendruck und raffinir ausgehegter
Vermittlung wiſchen Laſt und Kraft Urſache und Wirkung fort  2
während ängſtlicher Schwebe gehalten und jeder freien
ewegung gehindert in ſo der lebendige Ausdruck der gan  2
zen Politik und Verfaſſung, der ozialen Struktur des
morgenländiſchen Reiches einem umfaſſenden und er

drückenden, verſteinernden und verknöchernden auf Kunſt,
Wiſſenſchaft und ehen

Als des römiſchen Zentralbaues und usgangs⸗
pun für die nachfolgende Bauthätigkeit des rien iſt die S
phienkirche von kunſtgeſchichtlichen Intereſſe aber ſie iſt
nich das Produkt eine ſogenannten byzantiniſchen Bauſtyles
eil eS ſolchen damals m gab und alle Kunſt des Ori
ents vom zident aus ahin gebracht römiſchen Charakters und
Urſprungs ſ wobei jedo ni ausgeſchloſſen bleibt daß den
dekorativen Details zwiſchen Morgen— und Abendland irgend
Verſchiedenheit auffiel Denn Wie der Baum nicht nur mit den
Wurzeln aus m oden Nahrung ſaugt ſondern auch aus der
Atmoſphäre mit den Zweigen, iſt auch der Baum der Ii
en un weſentlich gegründet der Religion und in eS die
göttlichen Geheimniſſe die ihm eben zuführen aber ebenſo
ſind eS peripheriſche Verhältniſſe die eine Geſtaltung edingen
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er entfaltet ſich m und mit der der Völker und wäh
rend eLr ihnen Frucht und Schatten bietet, bildet er aus ihrem
em ſein Gezweig.

In Konſtantinopel, WwoO nan W Wie zu Rom von antiken
Monumenten umgeben war, war Abweichung von den her

als mitlieferten Dekorationsformen mehr anzunehmen,
dem Lurus der Hauptſtadt auch mmer Einflüſſe des Orients
ſich eltend machten leſe Abweichungen geben ſich un
in den netzförmig verzierten tief untermeißelten Kapitalformen
muſiviſchen Verzierungen ſpäter M der Anordnung gewiſſer
Gem  * de der Verklärung auf dem Triumphbogen des ung  2
ſten eri der abendländiſchen Baſiliken dgl

er dieſe Abweichungen ſind durchaus nicht derart daß
ſie emnen eigenen Bauſtyl begründen der eben nicht ſolch 3

ſondern ielmehr m dem beſtimmtenfälligen Aeußerlichkeiten
Charakter des Geiſtes emnmer Zeit beſteht der als Grundton von

emem beherrſchenden Gedanken ausgehend Aur alle Einzelheiten
menſchlichen Schaffens und un eriſchen Wirkens hindurchklingt

Wie groß auch Iimmer der äußere Unter  1  „ wiſchen Kir
chen aus oblongem durch Säulenſtellungen mehrere
getheilten Grundplane und flachen Decken und Kirchen mit Zen
tralanlage, gewöͤlbten und Pfeilerunterſtützung iſt
ihr geiſtiges Element und ihre ſpirituelle Grundlage iſt ieſelbe und
iſt die erſtere Gattung Oriente während der altchriſtlichen Zeit
kaum weniger heliebt geweſen als Italien und von der zwei  2  2
ten Art aſſen ſich M Okzidente aſt eben ſo viele chriſtliche Mo
numente aufweiſen als dort wo erſt Jahrhunderte die
Kuppelanlage faſt ausſchließlich eliebt wurde Ja ſelbſt nicht ein

mal die Emporen auf den Nebenſchiffen ſind byzantiniſche Erfin
dung, ſondern finden ſich auch der 580 erbauten I des
heil. Laurentius zu Rom, und viel früher der römiſch—heidni⸗
ſchen Baſilika.

So wenig nun. Byzanz eigenen Bauſtyl atte, ſo
w' u es auch ſeinen beſondern Eigenthümlichkeiten Ein
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fluß auf das Abendlan aus und eS läßt ſi

E aus architektoni
chen Vergleichen enn ſolcher influß nicht einmal nachweiſen bei
Ravenna zur Zeit als * ereits inter das griechiſche Exarchat
gehörte und aus den Brüchen der Propontis die größern Mar
morſtücke ſich verſchaffte Als ſpäter Italien dem Morgenlande
verloren ging, rat chroffe Scheidung, Wie MN der Politi

auch M der Kunſt en beiden eichen emn die ſich
einzelnen vom Abendlande abweichenden Darſtellungen der
ſchon genannten ſtereo

en Verklärung der Kuppel 0 des
jüngſten Gerichtes der Anwendung des Heiligenſcheins für
die altteſtamentlichen erſonen — der Abbildung des hl Apoſtels
ohanne als Greis, und beſonders der lrt und eiſe ſeg
nen, daß die Finger die Buchſtaben 7— X— bilden,
auch äußerlich ausdrückte, und deren ausſchließliche Beſchränktheit
auf das Morgenland jede Behauptung von ſtattgehabtem Kunſt⸗
influß auf das Abendland auch äterer Zeit widerlegt. V

Faſſen wir ließlich zuſammen, ſo iſt die altchriſt—
liche un zunächſt die Architektur, keine gedankenloſe Nachahmung
der antiken Formen ke  un unorganiſcher Eklektizismus ſondern zel
gen die Kirchen glei der erſten Zeit I allen Theilen durch  2
greifenden Organismu und trotz der Beibehaltung ntiker Säulen
enen ganz höhern Charakter und gegenüber den räumlicher
Beziehung vielfach beſchränkten heidniſchen Tempeln ſehr ge
Mannigfaltigkeit IM Grund— und Aufriß. Wir ehen zur aupt⸗
form der Grundriſſe das Oblongum und das lateiniſche reuz,

das Quadrat, Oktogon und das griechiſche reuz nit glei
langen Schenkeln und leſe Formen wieder mannigfach Unter ſich
verbunden Wir den durch die Umfaſſungsmauern einge⸗
ſchloſſenen Raum einſchiffig, drei  2  2 oder fünfſchiffig, die Abſeiten
einſtoͤckig oder mit Emporen erſehen die en von H  olz, oder
den ganzen ittelraum üherwölht Wie bei den Zentralbauten

Die konſtruktiven Hau  eile zeigen außerordentliche roße
reie Geſtaltung und einne Mannigfaltigkeit und Kühnheit der
Konſtruktion die ſelbſt ImM Mittelalter nich oft Überboten wurde
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Die heidniſchen Römer hatten war auch chon ſehr weite

Räume mit Gewöolben überſpannt, aber da aßen ſie In breiter
Sicherheit 1  her den verhältnißmäßig niedern und ſehr dicken
Widerlags⸗Mauern auf, ſo daß Räume mit gedrückten Ver
hältniſſen entſtanden, wie das an eon. Hier hingegen forderte
die nele architektoniſche Aufgabe die Darſtellung großer Räume
um ſämmtliche Gemeindeglieder aufzunehmen und die 1 des
chriſtlichen Glaubensmuthes trug ſie hoch über die rdiſcher Be
haglichkeit dienenden Grenzen empor, und auf hohe ogen
die luftigen. mit Fenſtern reich durchbrochenen eln Man
hatte eben gleich nach Konſtantin ſich mit Anzer, ungetheilter
Energie auf die Löſung der Aufgabe, chriſtliche irchen dem
Glaubensdrange und der lebendigen Begeiſterung entſprechend ein
zurichten und herzuſtellen, geworfen, und var auch hiezu durch
die noch m voller ebung ſtehende römiſche Technik hinlänglich
befähigt, während man zur Gliederung der Hauptformen die
mn früheren Zeiten gewonnenen Reſultate enützte.

aher auf die eiden Hauptformen altchriſtlicher Architektur,
die Baſilikenform und die Zentralanlage — eingehend, erſchei—
elde VN innigem Zuſammenhange, von gleichem Geiſte 9e

tragen und beſeelt, Geſchwiſter, die aus dem Schooße alt
chriſtlicher Bildung hervorgegangen, ede In ih eiſe den Geiſt
der erſten Zeit wiedergebend und athmend, zuſammen das religiöſe
Gemüthsleben jener0 n ſeiner Tiefe und Vielſeitig⸗
keit abſpiegeln. Auf hrer Verbindung und Vereinigung gründet
die Würde und Weihe, zugleich aber auch die Möglichkeit unſerer
deutſchen Baukunſt. Alle leſe großartigen er mußten ge⸗
macht und gelöſt ſein, hevor unſre Architekten der romani—
hen und gothiſchen Periode eS wagen konnten, unſere Münſter
in majeſtätiſchen Verhaͤltniſſen zum Ahpilt des  1 Weltalls zu
chaffen

Wie in ih dogmatiſchen Entfaltung und Entwicklung für
den erſtand, befolgt unſere Religion auch für das Gemüth,
in der Kunſt organiſche Geſetze. Wie der Baum aus ſeiner Wur—



zel vächſt und im Fruchtkern ſchon die Geſtaltung desſelben
mi allen ſeinen Eigenthümlichkeiten eingeſchloſſen iſt gerade ſo
hat auch die chriſtliche Run gleich von Anfang mn naturge—
mäßer Folgerichtigkeit ſich entwicke

Verborgen vor den Fußtritten des Heidenthums ieg Unter
der rde die kleine Kapelle der Katakomben aber bei ihrem
Heraustritt entfaltet ſie uns enn ild der lebendigſten Mannig⸗
faltigkeit der Harmonie und Einheit und Pracht und Würde
der Baſilika leſe iſt der lebenskräftige Stamm der Unter den
pflegenden Händen jJunger noch Unentnervter Naturvölker ſich
mmer reicherer Entfaltung entwickelt bis endlich ein hochauf
ſtrebendes Geäſte ſich himmelwärts hebt und wieder bwärts
en und Wir Unter den Gewölben unſerer gothiſchen Dome ſte⸗
hen Das eſen iſt e gleich, Ar die äußere reichere Ent
faltung ird anders nach Land und Zeit und olk verſchieden

Wie das Thema den verſchiedenſten Variationen der
Muſik mmer wiederkehrt und durchklingt Uhn auch le  eber

ſo un die Tonverſchlingungen ſo reich und voll die
Akkorde ſein mogen iſt ＋ Ein und erſelbe ei der der
altchriſtlichen aſilika weht und ſie mit koſtbaren Malereien und
Gold und edlen Metallen kleide der die rnſten ewölbe auf
die ſtrenggetheilten Mauern Unſerer romaniſchen ünſter ſetzt
und mit hunten Farben ſie belebt und ſchlichten Steinwerk
unſerer gothiſchen Kathedralen die luftigen Bogen ſpannt aber
es gewährt dem chriſtlichen Gemüthe Vergnügen den reichab—
wechſelnden Blumenflor und die freundlichen Landſchaftsbilder
betrachten, die von ſeinem au befruchtet m den verſchiedenen
Zeiten auf dem Gebiete des künſtleri ſchaffenden chriſtlichen
Geiſtes ſich darſtellen.


